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tue Kunst, Wissenschaft und geselliges Leben. 

Nedigirt vv« Franz Hermann von Hermanusthal. 
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ivesterreichisches Qdeon. 
Herausgegeben von E a r l o p a g o . 

Proben aus dem 4. Hefte. 
4. Veneziane. 

wezciu qui> null,!? znlu», etc. 
, 3 !>rnn die Nacht de» Mantel 

Breitet über's Meer 
Und darüber funkeln 
Laßt der Sterne Heer; 

Wenn die Welle lauter 
, An das Ufer schlägt. 

Und der Caualajzo 
Keine Gondel trägt; 

Wenn der Campanile, 
Mi t nietallncm Mund, 
Durch die Nacht «erkundet 
Die Gespensterstund'; 

Und in den Palästen 
Lichlcrglanz erbleicht, 
Durch die engen Gassen 
Nur der Nachiwiud streicht: 

Dann erglüht das Leben 
I n de» stolzen Rossen, 
Die »m Dom Sa» Marco's 
Steh»,, aus Erz gegossen. 

Und sie scharren muthig, 
Schau», umguillt die Zahne, 
Und sie schütteln feurig 
Die metallnc Mähne. 

Und die schonen Bilder 
Von des Domes Wänden 
Winke» sich vertraulich 
Mi t den goldnen Hände» ; 

Und die Colonnadcn, 
Die den Dom umringen. 
Fangen wie die Säulen 
Memnon's »» zu klingen. 

Was kann die Gebilde, 
Solcher Art erregen, 
Daß die Nossc, daß die 
Bilder sich bewegen? — 

Hauch aus Osten ist es. 
Was herüber weht. 
Wo, gekrönt vom Halbmond, 
Die Sophia steht. 

Hauch aus Osten ist cs, 
Was in starrer Brust 
Erzgcgoß'ner Nosse 
Weckt der Heimüth Lust. 

Und die goldiien Bilder/ 
Der Sophie entwandt, 
Strecken heimalbsehuend 
Ostwärts ihre Ha»d. 

Und die Colonnoden, 
Sö'bne von Nnzanz, 
Träumen, leise tönend. 
Von des Ostens Glanz. 

Otto Freiherr von H i n g e n an. 

Skizzen aus Krain» 
II. Reifnitz. 

Von Michael H e i n t o . 

(Fortsetzung.) 

M i t Erzeugung feiner Reucerböden beschäftigen sicl» 
die Dörfer Williligrain, Danne, Bukovitz, Sajovitz, Neu­
stift, Iurjovitz, Kot bei Neustift, Schuschje, und einige 
Insassen der Dörfer Weinitz, Brücket und Sa>,'otok; mit 
grober Gattung aber nebst diesen noch die Orte Friesach, 
Obergereut, Sinovitz, Preska, Schigmariz und Slatteneck. 
Diese Waaren werden nach Steiermark, Kärnten, Salz­
burg, Croatien, Slavonien, Dalmatien, Istrien und in das 
görzer Gebicch verkauft. I n den Orten Rethie, Gemeinde 
Laaserbach, und Raunidoll, Gemeinde Soderschitz, werden 
auch hölzerne Wasserschäffer verfertiget und weiter verhandelt. 

Vater V o d n i k sagt in seinem i,?npi5c»v an^e io'aii l-

81«? l iebele:" 

„ V Lnclei^aniu, ie2i'I<u, ^i<,e/.u, «1>iac:I>u )« 

' )Der berühntte slapische Schriftsteller ( ^ I nKn^Z l ^ hat i»> «s'nznr,:? 
l,e«I«;!«) Nu5<!u>:!'>, Jahrgang ,»ö2, den Wunsch geäußert, daß auch 
die Krainer a l l g e m e i n diese den Bödme», Croaien und Polen ei­
gene Schreibart annehmen, und so das Lesen der Bücher sich Wechsel» 
scitig erleichtern möchten. Herr Joseph N I ü s u i f, der Verleger die­
ser ?ei!sch>,ft, bat dem Rathe dieses gelehrten ElaMen durch Bei-
schaffnm, die,er Leiter» entsprochen, und ê  stebt nur noch zu wiinschen, 
daß alle neu e>,chei»cnden krainischc» Bücher donm gedruckt würden. 
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„ I m Verhalten, Sprache, Lebensweise, Tracht, ist 

Ort von Ort verschieden, und fast jedes Dorf hat andere 
Gebrauche und w i l l aus A n d e r n N a r r e n machen." 

Dieser Satz bewährt sich nirgends so sehr als bei den 
Neifnihern. Schon bei dem Anblicke eines der betriebsa­
men herumziehenden Töpfer, welcher hinter seinem mit 
schwarzen Töpfen hoch beladenen Saumpferde einher schrei­
tet, verzieht sich der Mund des Oderkrainers zu einem 
höhnischen Lächeln, zu welchem noch muthwillige Jungen 
das allbekannte Spottwört: „1l,-öt»!" (Kröte!) hören las­
sen. Aber nicht nur Bewohner entfernterer Gegenden, 
sondern auch die Insassen des Marktes machen sich über 
ihre Nachbarn lustig, nennen die Töpfer „ lonc inan" 
( l anc , der Hafen), und die Waarcn der Siebmacher 
„«inlia i-okn," (trockenes Zeug), weil kein Wasser darin 
bleibt. Ebenso werden von den Töpfern und Siebmachern 
eine Menge lächerlicher-Anekdoten aller Art erzählt. 

Die eine, welche zu dem Spottrufe „Kräla," Anlaß 

gegeben haben dürfte, mag hier ihren Platz finden. 
Das schwer bepackte Saumpferd eines Siebmachers 

strauchelte, fiel in eine Pfütze, und konnte, ungeachcet 
der Anstrengungen des armen Mannes, lange mchc wieder 
auf die Beine kommen, während zahllose Frösche ihr Ge­
schrei herum erschallen ließen. Der Reifnitzer, der das 
Froschgeschrei für schadenfrohes Gelächter hielt, und darü­
ber unwillig ward, schleudere in vollem Zorne einen Stein 
nach den Fröschen. Neuerdings bemühete er sich, dem 
Pferde aufzuhelfen, was endlich auch gelang, wobei aber 
einige Kröten ihr Gestöhne hören ließen. Durch den gu­
ten Erfolg erfreut, hielt der Reifnitzer die Summen der 
Kröten für ein Aechzen, welches sie ausstießen, während 
auch sie das Pferd aus der Pfütze zu heben sich anstreng­
ten, zog seinen Beutel aus der Tasche, und ließ mit ver­
bindlichem Danke ein kleines Trinkgeld für die wohlwollen­
den Kröten in die Pfütze fallen 

Die-Hauprursache Dessen, daß die Reifnitzer mitunter 

zur Zielscheibe der Nolkshumoristik dienen, ist aber der 

äußerst burleske, gegen alle andere abstechende Dialekt, 

in welchem sie sprechen, und der, nebst vielen ganz eigenen 

mitunter tomischen Ausdrücken, durch ein ganz besonderes 

Ziehen und eigenthumlich.es Betonen der Worte und ein 

über alle Beschreibung gehendes Moduliren der Stimme 

sich auszeichnet, wobei in vielen Worten u wie ü , i und 

« wie ai und « i ausgesprochen, und häusig nach andern 

Selbstlauten ein i eingeschalter wird. 

So z. B . sagt der Reifnitzer „KÄKu" (wie viel), 

pUw-a" (Henne), „ ne imnu i " (ich habe nicht), „nevaiin« 

(ich weiß nicht), „K' «eat»i" (zu sich), „Innöieva" (Thon-

geschirr), „nai««ln« (ich bin nicht), „ t i uke i " (hier), 

„neü i inen" (dumm) :c. 

Ein oen Reifnitzer« ganz eigener 'komischer Ausdruck 

ist z. B. das Wort ^ l e , « welches mit scharfer Betonung 

auf oie letzte Sylbe, jedoch so ausgesprochen wird, daß 

das 1 wie das polnische I lautet, und das e nicht rein, 

sondern so wie z. B. im deutschen Vollsdialelte im Worte 
«Varer« gehört wird. Dieses Wori wird auf Fragen als 
Bejahung, und auch im Sprechen als Bekräftigung ge­
braucht, und hat den nämlichen Sinn wie das im Deut­
schen scherzweise als Bejahung gebrauchte Wort „ob?" 
Die Sprache selbst hat insbesonders im Munde der Frau­
enzimmer einen Anstrich von Affectation, und wird wo 
möglich von Tag zu Tag schlechter, zumal sie sich derzeit 
zum Ueberflusse mit vielen deutschen Worten vermengt. 
Dies zeigt z. B. das nachfolgende, dem Gesänge zu Reift 
nitz unmittelbar entnommene Lied: 

^c:' 5e venclei- onio5iln Kos? 
^est «« nocon^ omo/. l l i 
I 'u i l le in Ll»i na «veit v a n c l i ä l i 

^L«t «e nnrn t»I<I'Nl rnoÄIa, 
l i l i ' «« m o i laut »enil Ku 
I^üidA«!' linke»' t! l l i nöno ^ili<:Irl?, 
I^illdAei' nenulcle ?/ manu. 

X' ^»äilloli aciclo j in t I<a2i»Ii 
55 nerutam «enc» l l«lul i 
X ' i i l iuna in 1»uin u!'m,ovä1I 
^ e n Ili'»le!< cas l iölal i . 

Xclei n» puiclLrn n», ssc»iein«I<u 
I n ' na n l i e i - « ia ia i ' « I<n 
l ' a l n irnl»m le in^a i n ' incle iö"» 
? i o u x»u1>ei ' nnui-ävlen^n. 

1^»I< clol^c» Aa nom 2H no« voclila 
De «« Ix i «nainelval 
1^»n^ na vazi v' enn in « ^ » s i 
8ein ^a vicl!» veöil i iat. 

Deutsch: 

Ich frage dich, meine Geliebte, 
Wirst du heirathen je? — 
Ich werde nicht Heirachen, 

- I n die Fremde wandern ich geh'. 

Heirathen werd' ich damals 
Wenn sich mein Schatz vermählt. 
Ich Hab' als Reisegenossen 

' Nur kleine Vög'lein erwählt. 

Ihre Kläuchen zeigen den Weg mir, 
Ihre Flügelein schatten mich ein, 
Ihre Schnäbelein werden mir singen, 
Und mir zur Kurzweil sein. 

Nach Oberl'rain mich die Wand'rung 
Und Obersteier entrückt; 
Dort lebt mein rothwangiger Schöner, 
Den saub'res Gewand auch schmückt. 

Bei der Nase will ich ihn führen, 
Bis er zur Vernunft sich neigt. 
Er hat sich bei einem Spaße 
I m Dorf manchmal mir gezeigt. 

(Beschluß f°<gt.) 

http://eigenthumlich.es
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Der Necenseut und die Kleinstädter. 
Lebensbild «°n 0 i . Rudolf Pu f f . 

4. 

Das Schicksal hatte mich vor ein Paar Jahren nach 
Z., einem Städtchen am Fuße der Alpen, geführt, und 
war mir in so weil günstig gewesen, als ich während die­
ses Zeitraumes das Städtchen mit allen seinen guten und 
üblen Seiten kennen, und, abgesehen von den letztern, in 
Anbetracht der erstern recht ernstlich lieben lernte. Ich 
stand im Theater, auf dessen Bühne ein zu einem Drama 
zugestutztes Trauerspiel, wie ein um einen Schiffsboden ra-
sircer Dreidecker, vorüber segelte, als ich mich aus meinen 
Träumen, die vom lauten Soufieurkasten zu mancher net-
ten Base und manchem freundlichen Mühmchen in's Par­
terre glitten, eine schwere Hand weckte, welche mir un­
sanft auf die Schultern siel. Ohne mich umzusehen, trat 
ich zur Mauer, denn ich hielt diese Berührung für ein 
Zeichen, daß Jemand vorüber wolle, und das Durchlassen 
verlernt man in kleinen Städten am wenigsten. Die Be­
rührung wiederholte sich so lange, bis ich mich etwas mür­
risch umsah, und eine lange Gestalt erblickte, in einem 
kurzen in allen Laugen des Lebens gebrühten stocke, das 
blonde wirre Haar wallend über die tiefliegenden Augen, 
einen Knotenstock in der Rechten, ein strickariiges Tuch 
um den Hals, dessen weiteres Deficit glücklich ein rother 
Zwickelbarc deckte; Augengläser und ein Hut, der mancher 
Laune des Zufalls zum Spielball gedient zu haben schien, 
vollendeten den Anzug des g e so emt, scheu Wesens, in wel­
chem ich sogleich Herr» Ephraim Isaias S torchensch Na­
be l , den Recensenten aus der nahen Hauptstadt, erkannte. 
Ich bin im Verlaufe der Zeit selbst so sehr Kleinstädter 
geworden, daß ich es nothwendig finde, mich bei den ver­
ehrten Leserinen über die Bekanntschaft mit diesem Patrone 
eben so sehr zu entschuldigen, wie ich es vor nicht langer 
Zeit bei den jungen Muhmen von Z. gechan, denn die 
altern wollen leider keine freundliche Notiz von mir nehmen. 

»Lieber J u l i u s ! " rief mich der Recensent mit ge­
wohntem Breicthun an, „ich bin auch einmal hier, will 
mir Euer Städtchen besehen, ein Referat darüber liefern, 
und, nül kui, es soll Dich nicht reuen, daß ich bei D i r 
mich einquartiere." 

M i r fiel mein letzter Abend vor mehren Jahren in 
der Hauptstadt ein, wo ich meinen vorletzten Zwanziger 
mit Herrn S to rchen schnabel getheilt, wo er auf meine 
Kosten gegessen und getrunken, und bald darauf eine schmäh­
liche Brühe über meine jüngste dramatische Leistung gegos­
sen hatte — weil ich nicht den letz ten Zwanziger ihm zum 
Opfer gebracht, wie die Tyrier ihre einzigen Sohne dem 
Moloch. Meine Börse fieberte in der Tasche, und ich 
lehnte den Antrag des langen, musenbleichen Aschenman­
nes von Apollo's Tempel dahin ab, daß ich leider als Gar-
yon bei einem mürrischen Paare in Wohnung sei, daß die 
Katze meiner Hausfrau Junge habe, eine Canarienbrut i« 
meinem Zimmer keinen Tabakrauch vertrage, bei mir auch 
nicht geheitzt werde, weil die Wohnung feuergefährlich; 
kurz ich brachte alle plausiblen Gründe vor, um nur den 

fatalen Afcerzögling, den echten Hydropathen des Parnas­
ses, die Schmeißfliege im Tempel der Kunst mir vom Halse 
zu schaffen; denn meine Stube ist mir ein Heiligchum, 
das ich nur mit Freunden theile, Freund kann ich aber 
keinem Recensenten, der es aus Handwerkssinn ist, jemals 
werden. Diese Kaste hat sich erst ungefähr seit den letz­
teren Decennien, wie es scheint, aus den Knochen der Sans­
culotten gebildet; nachdem es längst nicht mehr möglich, 
ohne Geist, ohne Thätigkeit, ohne Mühe auch nur ein mit­
telmäßiger Komödiant zu werden, haben sich die geistigen 
Parias auf ein Geschäfcchen verlegt, daß seinen Mann 
so gut nährt, als den, Zigeuner die Androhung der Brand­
legung. Man wirft sich nämlich auf das nächste beste Kunst­
werk, und macht es wie die Schnecke mit dem marmornen 
Monumente: da sie es nicht untergraben kann, überzieht 
sie es mit ihrem Schleime, kriecht hinan, und verkündet 
oben einer Welc: »Sehr, dies mühsame Werk liegt unter 
meinen Füßen, ich habe den Standpunct erreicht, von dem 
aus man es beurtheilen muß, unrer meiner Rüge erblin­
deten die goldenen Buchstaben der Inschrift." — Husch! 
rauscht ein Platzregen nieder, und der Recensent und sein 
Geifer liegen im Schlamme, der ihre Heimath ist. 

Auch Storchen schnabel war Recensent mit vollem 
Leibe; diesen nämlich pflegte er von den Brandschatzungen, 
welche er leichtgläubigen jungen Dichtern abpreßte, die 
seine Bileamssprüche für den Trompetenstoß der Fama hiel­
ten. Ich selbst war Zeuge in der Hauptstadt gewesen, 
wie er eine boshafte Kritik über einen Schauspieler zu 
zerreißen versprach, als dieser mir einigen Thalern ihm das 
rechte Licht über seine Leistungen verschaffte, wie er aber 
schnell die Unterschrift der Kritik änderte, und sie Pseudo­
nym, doch einem obscuren Blatte, übergab, weil ein Geg­
ner des armen Schauspielers mit goldenen Gründen ihm 
bewies, der Mensch verdiene von dem Publice gebrand­
markt zu werden. S torchen schnabel war vollkommen 
Recensent im Handwerkssinne, dem Schuldenmachen für 
Genialität, der leichte Betrug, an einem gutmüthigen Phi­
lister verübt, für Witz, das Versprechen an einen Wirth, 
seinen Gasthof zu loben, für bare Bezahlung, endlich Krie­
cherei vor Reichen für Höflichkeit, Grobheit gegen alle 
übrige Welt für biedere, deutsche Geradheit gilt. Es war 
gerade Carneual, und Herrn Storchenschnabe l muß­
ten seine Gläubiger mehr als arg zu Leibe gerückt sein, 
daß er sich entschließen tonnte, seine Gastrollen in Z . zu 

spielen. 
(Foitsttzung f°lgt.) 

Neues. 
(Der Abonnementköder in P a r i s . ) Wir lesen 

in der »allgemeinen Theaterzeitung" Folgendes: Als noch 
vor wenigen Jahren Herr v. Ba lzac jedem Sub,cr,ben-
ten auf einen Band seines neuesten Romans ein Exemplar 
aller seiner frühern Werke, »so lange sie nicht früher ver­
griffen werden", als Beigabe zusicherte; als der alte »?>. 
Mi-<>" jedem eintretenden Halbjahrabonnenten ß Schwitz­
bädercoupons auf die neuerrichtete V^nr-uwu oni-rnboi-ntiv« 
des Herrn De lomien mit in den Kauf bot; als endlich 
das »culMoiiet" ankündigte, auf die Dauer der Abonne-
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mentzeit die seinen Pränumerantcn allenfalls treffen sollen­
den i!eichcnauslagen auf des Journals-Unkosten bestreiten 
zu wollen, glaubten Kurzsichtige, der französische Erfindungs­
geist habe in diesem Fache bereits seinen Culminationspunct 
erreich!. Nun aber werden sie durch die so eben bekannt 
gemachten Abonnementbedingungen der »»»-uris«, der „«->.. 
xettL cle» ^Luns» l i en» " , der »^»clißnoe«, Und des ^ I ^ o U i n -
!>w" eines weit Bessern belehrt. Wer nämlich auf den 
Jahrgang eines der obigen geschätzten Journale mir 40 
Franken auf einmal abonnirt, erhält zuerst — das Jour­
nal, versteht sich; dann wird ihm ein auf 5 Procent des 
Einlagcapiials lautender, und am Ende des ersten Jahres 
fälliger Bon eingehändigt, hierauf stellt ihm der Redac-
teur-en chef, nach vorgängiger genauer Immatriculirung 
des Abonnenten, einen ZusicherungZschein des Inhaltes zu, 
daß er für den Fall einer während der Abonnementszeit 
ihn befallenden Krankheit, oder eines wider ihn anhängig 
gemachten Processes, von Redacnonswegen mit Arzt und 
RechcZfreund versehen werden soll; endlich erhält er eine 
Anweisung auf die unentgeltliche Beziehung von mehren, 
im Bibliotheksaale der Anstalt liegenden „geistvollen Werten", 
bis zur Concurrenz von 4N Franken. — 

(Liszt . ) Es war in vielen Blättern zu lesen, der 
berühmte Clavier-Virtuose Liszt sei von der berliner Uni­
versität zum — Doctor der Philosophie ernannt worden. 
Nun wird aber der „Oberpostamts-Zeicung" aus Berlin 
geschrieben, der in dieser Beziehung von einem Theile der 
Studenten gemachte Antrag sei von den Professoren der 
philosophischen Facultär entschieden zurückgewiesen und für 
unpassend erklärt worden. — Daß wohlchätige Anstalten 
der Großmuth dieses Künstlers schon Vieles zu danken 
haben, ist bekannt. Neuerlich hat er der k. ung. Hofkanz­
lei- im Wege der k. k. Gesandtschaft am k. preuß. Hofe 
hundert Dueacen in Gold, als den Ertrag eines auf Ver­
langen der studierenden Jugend in Berlin im Universität­
saale gegebenen Concertes, mit der Bestimmung übergeben, 
daß dieser Betrag als Beisteuer zur Linderung der durch 
die rauhe 'Jahreszeit noch vermehrten Leiden der Armen 
seines Geburtortes R a i d i n g , Oedenburger Comitates in 
Ungarn, zu zwei gleichen Hälften von dem Pfarrer und 
dem Richter des Ories Raiding unter die Hülfebedürfci-
gen vertheilt werde. — 

(Aus dem Fasching.) Auf einem Balle, der im 
diesjährigen Fasching in einer kleinen Stadt des bunz-
lauer Kreises abgehalten wurde, befand sich, wie wir im 
»Wanderer« lesen, auch ein ältlicher Oberbeamcer, der 
an diesem Abend zu den muntersten Ballgästen gehörte, 
und endlich von den Anblicke der Tanzenden und den ein­
ladenden Tönen der Musik so hingerissen wurde, daß er 
seine Tochter zum Tanze aufforderte, und mit ihr einen 
Tanz machte. Aber bald entfernte er sich, ohne daß es 
dieUebrigen bemerkten, und der Erste, der aus dem Tanz­
saal hinaustrat, fand ihn an der ersten Scufe der Treppe 
in sitzender Stellung todt. — 

( W a s h i n g t o n I r v i n g . ) I n England und in 
Frankreich ist man längst dem albernen Gemeinplatze un­
treu geworden, ein Mann von Geist sei unpraktisch, weil 
er nicht pedantisch ist. Noroamerica liefert nun zu der 
bessern Maxime ein neues Beispiel, indem die Vereinigten 
Staaten den berühmten Romanschriftsteller und Neisebe-
schreiber, W a s h i n g t o n I r v i n g , —wi r haben unlängst 
in diesen Blättern Auszüge aus seiner „Astoria« niiige-
theilt — zum Gesandten in Madrid ernannt haben.— 

(Sechs Fensterscheiben.) Das Residenzschloß in 
Hannover wird mit größter Pracht ausgestattet. Unlängst 

ist für.dasselbe aus Paris eine Sendung Fensterscheiben 
angekommen, worunter sich « kolossale Stücke befinden, 
deren jedes nicht weniger als 1.500 Thaler kosten soll.— 

^österreichischer Novellen - Almanach für 
das Jahr »843. ' 

'Unterzeichnete Buchhandlung ist gesonnen, für dos Jahr «84? einen 
»österreichische» N o ve l l c n - A lma »a ch" unter der Nedaction de« 
rühmlichst bekannten Literaten, Herrn Andrejs Schumacher , erscheinen 
zu lasse», für welches Unlernehme» sie schon mehre bedeutende Schriftsteller 
des Inlandes gewonnen hat. Nie ersucht nun alle Schriftsteller des erzäh­
lenden Faches, welche unser schönes Oesterreich ihr Vaterland nennen, sich 
ihrem Streben anzuschließen, und in Netreff ihrer Beiträge, deren Stoff 
wo möglich der vaterländischen Geschichte entnommen sei,!, oder vaterländi­
sche Interessen behandeln soll, sich mit ihr in's Einvernehme» zu setzen. ' 

Sie erbittet sich die betreffenden Zusendungen auf portofreiem Wege 
l is längstens Mille April I. I . 

Sollte sie durch eine hinreichende Anzahl gediegener Novellen und 
Erzählungen in de» Stand gesetzt werden, ein »Album der vaterländische» 
Novelle« erscheine» zu lassen, welches eine in der Literatur erfreuliche Er­
scheinung genannt zu werden verdient, und in ihren Absichte» so unterstützt 
werden, wie sie wünsch! und hofft, so wird sie ihrerseits Alles aufbieten, 
den Wünschen der Herren Schriftsteller, welche sie mit ihrem Vertrauen be­
ehren, z» entsprechen, und keine Kosten sparen, »m ei» seiner Tendenz enl-
fprechent» und splendid ausgestattetes Wert herzustellen. 

Zugleich bittet sie die verehrten Rcdaclionen, diese Zeilen in ihre 
Blätter gefälligst aufnehme» zu wollen. 

Wien nm 2ü. Februar «842. 

Buchhandlung T a u e r und S o h n . 
(Schulhof Nr . 415.) 

Historisches Tagebuch. 
Zusammengestellt von eine», Landpriesser. 

2y. M n r z 

l ioo wurde der Leib der heilige» V a r i a , Jungfrau und Märtyr in, von 
Rom nach Laibach überbracht. 

l?y? rückten die Franzose» unter General V e r n a d o t t e in Laibach, und 
i»iter General M a sse»» in Klagenfurt ein. 

181g wurde bei dem löbl. t. t. Kreisamte zu Laibach die öffentliche Ver­
steigerung des schon i?85 aufgehobenen, dann eine Zeit als Schule 
Verwendeten Capucincrtlostcrs zu Krainburg abgehalten, bei welcher 
die Herren S c a r i » und W a g e n n u t z mit 4«c> fi. Erstehet ge­
blieben sind. 

20. M ä r z 

17?? der Aufruf V e r n a d o t l c ' s an die Krämer ist vom i l l . Germinal 
oder Zu. März von Präwald dalirt. 

1811 Morgens um halb 2 Uhr brach zu Neumarktl in Krain bei einem 
Hefligen Nordwinde in einem Zainhammcr Feuer aus, welches i» 
einer Viertelstunde den Markt in ein Flammenmeer Verwandelte, 151 
Häuser, 1 Walluß-, ? Sensenhämmer, eine Filialtirche und das herr­
schaftliche Schloß, nebst loo Werkstätten und Älebcngcbäuden, ein­
äscherte, und ?z Personen den Tod brachte. Bloß die Pfarrkirche, 
der Pfarrhof und 5? Häuser wurden mit größter Anstrengung ge­
rettet. Die Regierung ließ de» Verunglückten «7.5UU Francs ver­
abfolgen. 

ö l . M ä r z 

l2 ! l l erkämpfte Herzog Leopo ld der Glorreiche von Oesterreich einen blu­
tigen Sieg über die Sarazenen bei Domietc. 

1814 rückten die Alliirten als Sieger in Paris ein. Sechs Stunden lang 
desilirtcn die verschiedenen Armee-Corps vor dem Generalissimus Für­
sten von S c h w a r z e n b e r g , vor dem Kaiser A l e x a n d e r , vor dein 
König W i l h e l m Von Preußen und vor dem Marschall B lüche r 
vorbei. 

1. A p r i l 

170? N a p o l e o n V o n o par tc 's Aufruf an die Krämer ist vom 12. 
Germinal ( i . April) von Klagcnfurt »us dotirt. 

Laibach. Druck und Verlag des Joseph Vlasnik. 


